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Berlin den 10. Juli. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Oberſt⸗Lieutenant von Rommel, Commandeur des 1. Bataillons (Er⸗ 
furt) 31. Landw.⸗Regts., Hauptmaun Bratfiſch, vom 32. Inf.⸗Regt., Ritt⸗ 
meiſter v. Schlicht und Regiments⸗Arzte Dr. Cramer, vom 10. Huſ.⸗Regt., 
Major Singer, Platzmajor in Magdeburg, Zeug⸗Lieutenant Laube in Tor⸗ 
gau, und dem Hauptmann Wiermann, vom 3. Vataillon (Aſchersleben) 27. 
dandw.⸗Regts., deu Rothen Adler⸗Orden 4. Klaſſe; ſo wie dem Armee⸗Gendarm 
Dege, bei der 7. Kavallerie⸗Brigade, Feldwebel Duve, vom 27. Juf.⸗Regt., 
Feldwebel Pflugmacher, vom 1. Bataillon (Halberſtadt) 27. Landw.⸗Regts., 
Escadrons⸗Chirurgus Viebrandt, von der Veterauen⸗Section dieſes Bataillons, 
Feldwebel Lind, vom 3. Bataillon (Aſchersleben) 27. Landw. ⸗Regts., Com⸗ 
pagnie⸗Chirurgus Preuß, vom 31. Inf-Regt., Wachtmeister Eruft, vom 3, 
Bataillon (Saugerhauſen) 3 1. Landw.⸗Regts., Feldwebel Platz, vom 1. Ba⸗ 
taillon (Delitzſch) 32 Landw. ⸗Regt., Feldwebel Schultze, vom 2. Bataillon 
(Herzberg) 32. Laudw.,Regts., Feldwebel Rabes, vom 3. Bataillon (Naum⸗ 
burg) 32. Landw.⸗Regts., Feldwebel Schröder, vom 3. Bataillon (Naumburg) 
32. Landw.⸗Regts., Ober- Feuerwerker Nußpicker, von der 4. Art.⸗ Brigade, 

Umeifter Wend und Zeugdiener Hahn zu Torgau, das Allgemeine Ehren⸗ 
n außerordentlichen Profeſſor Dr. Johannes 


en zu 
Franz hierſelbſt zum ordentliche 


ſigen Univerſiät; und den bisherigen Pfarrer und Delegaten Ernſt zu Magde⸗ 


burg zum Dom⸗Kapitular bei der Kathedral⸗Kirche von Paderborn zu ernennen. 


Se. Ercellenz der General der Infanterie und General-Adjutant Sr. Maje⸗ 
ſtaät des Königs, Geheime Staats⸗, Kabinets⸗ und Schatz⸗Miniſter von Thile, 
iſt nach Koblenz, und der Kaiſerl. Ruſſiſche Geheime Rath und Senator Lub j a⸗ 
noffsti, nach Dresden abgereiſt. 
(die Geſetzgebung in Betreff neu bildender Religionsge— 
meinſchaften.) Es iſt bereits anderswo berichtet worden, daß der Vorſtand 
der Verliner Deutſchkatholiken auf ſein Immediatgeſuch wegen Mitbenutzung einer 
evangeliſchen Kirche zum Gottesdieuſt unter Anderem deshalb abſchläglich beſchieden 
worden ſei, weil eheſtens auf dem Wege der Geſetzgebung eine allgemeine Regu⸗ 
lirung der Verhältniſſe neu ſich bildender Religionsgemeinſchaften zu erwarten ſtehe. 
wornach denn auch dieſe beſondere Angelenheit ihre Erledigung finden werde. 
on anderer Seite her wird es beſtätigt, daß die legislatoriſchen Berathungen 
eziehung ihrem Schluſſe nahe ſeien, und wenn auch die inneren Augele⸗ 
gelegenhe der eigenen Kirche gegenwärtig vorzugsweiſe unſere Aufmerksamkeit 
in Anſpruch nobman, fo iſt doch auch dieſe Sache ſchon wegen ihres engen Zuſam⸗ 
meuhangs mit jenen wichtig genug, daß man ſich im Voraus über Charakter und 
wen der zu erwartenden Beſtimmungen ein Urtheil zu bilden ſuche. Perſönlich 
olinſchte Referent nichts mehr, als daß den Deutſchtatholiken ſowohl als den pro⸗ 
teſtantiſchen Diſſidenten in Königsberg vollkommene Freiheit geſtattet werden könne. 
Indeſſen iſt es klar, daß die Geſetzgebung nicht von ſolchen Einzelerwägungen und 
zufälligen Rückſichten ausgehen kann, ſondern das Ganze und das Prinzip in's 
lüge faſſen muß. Hiernach ſteht es nun von jeher dem Staate und ſeiner Re⸗ 
gerung zu, über Zuläſſigkeit oder Nichtzuläſſigkeit einer neu ſich bildenden Religi⸗ 
ONEGEMEN haft und über das Maß der ihr zugewährenden Rechte ſelbſiſtändige 
Beſtimmung zu treffen, und zwar uach Maßgabe ihres gemeinsamen Bekenntniſſes 
und der hierin enthaltenen, in der Gemeinde zu predigenden Lehre, als worin allein 
auf erkennbare Weiſe ihr inneres Weſen ſich ausdrückt. 
Soll nun der Staat, wie es neuerdings gefordert wurde, prinzipiell dieſes 
Recht aufgeben, ſoll er es dadurch ſich zur leeren, nichts ſagenden Form machen, 
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daß er zwar das Ausſprechen der Anerkennung ſich vorbehält, aber ohne die Be⸗ 
fugniß, fie eventualiter auch zu verſagen, ohne die Befugniß, das Bekenntniß der 
neuen Religionsgemeinſchaft zu prüfen und nach der hieraus ſich ihm ergebenden 
Ueberzeugung in jedem Falle frei über das Maß der ihr zu gewährenden Anerken⸗ 
nung zu beſtimmen? Wer dies ihm zumuthet, iſt ihm vor Allem den Nachweis 
ſchuldig, daß der Grund, auf dem ſein bisheriges Recht ruht, ein falſcher ſei, den 
Nachweis: daß fein eigenes Wohl und Intereſſe, über das er auf alle Weiſe und 
auch durch Vorkehrungen zu wachen hat, von der Art und dem Inhalt der in ſel⸗ 
ner Mitte gepredigten und verbreiteten Religionslehre nicht berührt wird, daß mit⸗ 
hin auch eine in ſich ſchlechte Religionslehre ſein eigenes Gedeihen in keiner Weiſe 
beeinträchtigen und gefährden könne. Und dem Nachweis wird Niemand durch 
Wegläugnung der zwiſchen Religionswahrheit einerſeits, Nationalkultur, Volks⸗ 
entwicklung und Staatswohl andererſeits beſtehenden Wechſelbeziehung entgehen 
wollen, denn die läßt ſich nicht wegläugnen; man wird ihr eben fo wenig durch 
die beliebte Hinweiſung auf den einfeitig aufgefaßten und ſchief angewandten Aus⸗ 
ſpruch des Gamaliel entgehen können; denn darnach wäre alle und jede Vorkehrung, 
Wachſamteit und Vorſorge überflüſſig, ein allgemeines laisser faire wäre der 
höchſte Gipfelpunkt der Staatskunſt, und eben weil ein ſolcher Beweis zu viel ber 
weiſ't, beweiſ't er nichts. 

Eine Prüfung der Wahrheit oder Unwahrheit religiöſer Ueberzeugungen ſelbſt 
iſt indeſſen dem Staate keineswegs zugeſprochen, ſie ſteht ihm auch nicht zu. Wohl 


ee erg des von der Entfaltung irgend einer Lehrgemeinſchaft zu erwar⸗ 
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ten ü auf chm fetefr und feine, innere Geſtaltung, und die ſteht ihm als 
lerdings zu. Daß auch dieſe Befugniß, wie jede, möglicherweife gemißbraucht wer⸗ 
den kann zur Unterdrückung eines wahrhaften Fortſchrittes in der religiöſen Ent⸗ 
wicklung, daß bei ihrer Ausübung möglicherweiſe den Anhängern einer nen ſich 
bildenden Ueberzeugung nur der Troſt des hier allerdings mit vollem Rechte an⸗ 
wendbaren Ausſpruchs Gamaliel's bleiben könnte, iſt gewiß nicht zu leugnen, es 
gilt aber auch dagegen das: der Mißbrauch hebt den Gebrauch nicht auf (abusus 
non tollit usum), und am wenigſten darf deshalb das Recht ſelbſt in Abrede ge⸗ 
ſtellt werden. Wir brauchen aber auch nicht erſt zu zeigen, daß man von unſerer 
Regierung ſich eines ſolchen Verfahrens nicht zu verſehen hat; es kann ſich hier 
nicht um Unterdrückung irgend einer Lehrgemeinſchaft handeln, ſondern nur um 
die Bewährung derjenigen Vorſicht, welche ein deſinitives und vollſtändiges Pri⸗ 
vilegium des öffentlichen Beſtehens nicht eher gibt, bis ſie eine Bürgſchuft dafür 
hat, daß dem Allgemeinen kein Nachtheil daraus erwachſe, und die dieſe Bürg⸗ 
ſchaft nicht allein in der ſubjektiven Tadelloſigkeit der jetzigen Mitglieder, ſondern 
in dem objektiven, bleibenden Inhalt der Religionsgemeinſchaft ſucht, als aus 
welchem und an welchem die ſubjektive Geſinnung auch aller künftigen Mitglieder 
ſich erbaut und nährt, d. h. in dem Glaubensbekenntniß und in der Lehre. 


Berlin. — Es hat ſich in dieſem Augenblick das Gerücht verbreitet, Graf 
Arn im ſolle wieder Miniſter des Innern werden, und dieſer habe es zur Be⸗ 
dingung geſtellt, daß das Verfaſſungsprojekt bei Seite gelegt werde. — In Be⸗ 
treff der Kommiſſionsberichte der Generalſynode hört man, daß meiſt zwei 
Gutachten, eines der orthodoxen und eines der rationaliſtiſchen Partei, aus den 
Kommiſſionen hervorgehen. Dies iſt auch das allein mögliche und natürliche Re⸗ 
ſultat der Verhandlungen, und daher werden dieſe auch keinen Abſchluß der Kir⸗ 
chenfrage herbeiführen, ſondern nur das Verhältniß der beiden Parteien darthun. 

Eine große Theilnahme erregt hier der gräßliche Tod, den am Zten d. Mts. 
während einer Luſtfahrt nach Deſſau ſich ein hier ſtudirender reicher Pole, Nas 
mens v. Wenglewski, auf der Eiſenbahn bei Coswig wählte. — Neulich iſt hier 
zufälligerweiſe ein bedeutender Kaſſendefekt entdeckt worden, nachdem man bei 
der Reviſion Alles ſchon richtig befunden hatte. Die Schuld trifft gerade einen 
Mann, der hier immer in Anſehen ſtand und von dem man ein ſolches Vergehen 
am Allerwenigſten vermuthete. Derſelbe befindet ſich bereits in Haft. 

Breslau den 8. Juli. Die Rabbiner⸗Verſammlung, die am 13ten d. ihre 
Berathungen hier beginnt, wird in dieſem Jahre gerade von eben ſo pielen Mit⸗ 
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gliedern beſucht fein, wie im vorigen Jahre in Frankfurt / M. N Achtundzwanzig 
haben ſich bereits gemeldet und werden die Meiſten ſchon an dieſem Freitag er⸗ 
wartet. Kirchenrath Maier aus Stuttgart iſt durch den Tod eines ſeiner Kinder 
zu erſcheinen verhindert, und hat dies unter den beſten Wünſchen für die Ver⸗ 
ſammlung angezeigt. Ebenſo ſchrieb dieſer Tage Dr. Joſt aus Frankfurt a. M., 
daß er es innig bedaure, trotz aller Mühe von der vorgeſetzten Behörde die Er⸗ 
laubniß zu dieſer Reiſe nicht erlangen zu können, da die Schulferien erſt im Auguſt 
beginnen und die Schule nicht zwei Lehrer zu gleicher Zeit entbehren könne, indem 
Prediger Dr. Auerbach ſchon früher dieſe Erlaubniß ſich ausgewirkt habe. Uebri⸗ 
gens ſei er ja eben nicht Rabbiner und ſein Erſcheinen bei der Verſammlung da⸗ 
her nicht ſo wichtig und er könne ruhig die Entſcheidung der vorkommenden religiö⸗ 
ſen Fragen den Männern von Fach überlaſſen. Dieſes ſind die Gründe, die Joſt 
in einem eigenhändigen Schreiben an Geiger angiebt, anderslautende Zeitungsar⸗ 
tikel hierüber ſind daher unzuverläſſig. Das Ausbleiben dieſer beiden in Anſehen 
ſtehenden Männer iſt ſehr zu bedauern, jedoch iſt die Anzahl der Erwarteten da⸗ 
durch nicht verringert, indem Conſiſtorial⸗Rabbiner Kohn aus Trier ſich gemeldet, 
und auch der hochergraute 93jährige Ober⸗Rabbiner Friedländer aus Brilon die 
Verſammlung durch ſeinen Enkelſohn, den Rabbinatsverweſer Friedländer beſchickt. 
Für die gaſtfreundliche Aufnahme und Bewirthung iſt von Seiten des hieſigen Co⸗ 
mité's auf's Beſte geſorgt worden und die Herren haben die Ausſicht, neben ihren 
anſtrengenden Beſchäftigungen auch manche frohe vergnügte Stunde in der hieſi— 
gen Gemeinde zu verleben. 

Thorn. — Unſere Nachbaren zwingt jetzt die Noth, andere Maßregeln in 
Betreff der Getreideausfuhr nach Preußen hin anzuordnen. Dieſelbe iſt vom 
1. Juli ab wieder freigegeben worden. Glaubwürdige Perſonen, die durch 
ihren Geſchäftsverkehr mit den Polniſchen Zuſtänden bekannt find, wollen wiſſen, 
daß die freigegebene Ausfuhr ihren Grund in den Klagen vieler Grundbeſitzer ha— 
ben, welche ihre Getreidevorräthe in Polen nicht verkaufen und ſomit auch ihren 
anderweitigen Verpflichtungen nicht nachkommen können. — Die leeren Gefaͤng⸗ 
niſſe auf dem Jakobsfort, welche für die bei dem jüngſten Polniſchen Aufſtande 
Kompromittirten beſtimmt ſind, ſind wieder gefüllt. Der Geſangenen ſind nur 
fieben, einige Gymnaſiaſten aus Kulm und Perſonen aus den niederen Ständen 

Von der Polniſchen Grenze ſchreibt die Schleſiſche Zig: Unlängſt 
hat in Wartenberg der Kaplan im Auftrage des dortigen Pfarrers von der Kan⸗ 
zel herab das Verbot ergehen laſſen: „daß kein Mitglied feiner Gemeinde ſich un— 
terfangen ſoll, einen Evangeliſchen als Taufzeugen anzunehmen.“ Es könnte 
hierbei die Frage entſtehen, ob der Herr Pfarrer das Verbot aus eigener Macht⸗ 
vollkommenheit oder auf höhere Veranlaſſung oſfeutlich vetaunt gemacht. n 
allen Umſtänden dürfte es jedoch die höchſte Zeit fein, daß von Seiten 500 Regie⸗ 
rung dieſem Verfahren geſteuert und ſolche Individuen zur ſtrengſten Rechenſchaft 
gezogen würden, deren ganzes Dichten und Trachten dahin gerichtet iſt, den Frie⸗ 
den und die Eintracht zwiſchen den verſchiedenen Religionsparteien vorſätzlich zu 


untergraben. 


Ausland. 


S re hre ned 
Frankfurt am Main. — Nachſtehendes hier eingelaufene Schreiben des 
Herrn Johannes Czerski d. d. Schneidemühl, den 19. Juni l. J. ſehen wir 
uns veranlaßt, den Leſern dieſes Blattes ſeinem Geſammtinhalte nach wortgetreu 
i ilen. 

e Kirchenreform hat, fo lange fie auf dem poſitiven christlichen Gebiete 
ſich fortbewegte, einen ſehr glücklichen Fortgang gehabt. Es bildeten ſich binnen 
einer kurzen Zeit viele, anſehnliche Gemeinden, welche vom wahren Geiſte Gotles 
erfüllt, ihren Tag der Eutfeſſelung von den Vanden menſchlicher Satzungen mit 
frommen Geſängen beginnen und Gottes Güte und Barmherzigkeit mit fröhlichen 
Herzen preiſen. Ich war ſelbſt ein häufiger Zeuge dieſer himmliſchen en 
welche die aus der Aegyptiſchen Knechtſchaft Heraustretenden empfunden haben; 
ich war ſelbſt Zeuge, mit welch gläubigem Gemüthe ſie ihren Schöpfer und Erlös 
fer erfaßt, mit welcher Zuverſicht fie ſich an die Hand des himmliſchen Vaters Alle 
ſchmiegten und nur feinen Winken zu folgen verſprachen. Da tam der Feind und 
fäete Unkraut unter den Weizen. Da traten Lehrer auf, die nicht das Evange⸗ 
lium, ſondern ihre eigene Weisheit, die nicht den Gekreuzigten, ſondern ſich ſelbſt 
predigten, und ihre Lehre griff wie Knochenfraß um ſich. Dieſe Lehrer verwirr⸗ 
ten die Gemüther der Gläubigen, raubten ihnen die Hoffnung auf ein zukünftiges, 
ewiges Leben, führten viele in den Abgrund des Verderbens und bewirkten ſo ei⸗ 
nen Stillſtand in der Reform. Mit betrübtem Herzen betrachtete ich das Treiben 
dieſer hochmüthigen, ſelbſtſüchtigen Menſchen, und wendete alle meine Kräfte an, 
um die Gläubigen vor dem Abgrunde des Verderbens zu warnen, zu retten und 
ſie hinzuweiſen auf den Grund unſerer Erlöſung, unſerer Heiligung und Beſeeli⸗ 
gung; doch der Unglaube griff um ſich; es iſt wirklich eine Zeit gekommen, wo 
man die geſunde Lehre unerträglich findet, hingegen nach eigenen Gelüſten ſich mit 
Lehren überladet, welche die Ohren kitzeln; von der Wahrheit wendet man das 
Ohr hinweg und wendet es nach Märchen hin.“ 1 \ 
„Wie ſehr ich gegen die Irrlehrer, denn wer iſt ein Irrlehrer, muß ich mit 

dem Apoſtel Johannes fragen, wenn es der nicht iſt, der da leugnet, daß Jeſus 
der Christus ſei? Der iſt ein Widerchriſt, der den Vater und den Sohn verleug⸗ 
net; jeder, der den Sohn verleugnet, hat auch un nicht; wer aber den 
Sohn anerkennt, der hat auch den Vater (Joh. 2, 22. u. 23.), ich ſage, wie 
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ſehr ich auch gegen dieſe Irrlehrer antämpfte und wie verſchieden auch dle Lehte, 
die ich vorgetragen (denn ich predige nur Chriſtum den Gekrenzigten), war und 
ift, ſo erfühnten fie ſich doch, um die Gläubigen deſto leichter enden n 
behaupten, daß ich in der Lehre mit ihnen übereinftimme; und was ich ge 2 
Unglauben und das fündhafte Treiben ſolcher Leute ſpreche oder 1 fe he 
ſen es entweder zu verdrehen oder gänzlich zu unterdrücken indem ſie durch die 
ihnen Dienfibaren Zeitblätter Unwahrheiten über mich ins Publikum usſtreuen und 
verbreiten. So habe ich erfahren, daß man in der Welt ausgeſtreut: ich ſtimme 
mit Ronge im Glaubensbekenntniſſe überein und überhaupt, daß wir ganz einig 
feien. Wie wäre das möglich? Ich ſollte mit jenem und mit ſeinem Anhange 
Chriſtum verläugnen oder wenigstens ihn vor der Welt nicht offen bekennen, da ich 
weiß, daß nur Chriſtus, als Sohn des lebendigen Gottes, mein Er⸗ 
löfer und der Grund meiner ewigen Glückſeligteft geworden iſt, da ich weiß, daß 
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Chriſtus nur denjenigen vor feinem himmliſchen Vater bekennen wird, der ihn frei 
und offen vor den Menſchen bekennt (Math. 10., 32. u. 33.); da ich weiß, daß 
alles menſchliche Wiſſen nur ein Stückwerk ſei, und wenn es 18 Anfangs. und 
Endpunkt nicht in der göttlichen Offenbarung hat, vor Gott eine Thorheit iſt; da 
ich weiß, daß alle diejenigen, welche von der gottſeligen Lehre Jeſu Christi au; 
weichen, nichts wiſſen und Menſchen verkehrten Sinns, unbewährten Glaubens 
ſind, die es nicht weiter treiben werden, denn ihr Umſtand wird allen einleuchten, 
wie es ſchon der Fall iſt.“ 2 

„Aus Vorſtehendem werden fie leicht entnehmen können, daß ich das Leipii⸗ 
ger und Breslauer Bekenntniß, als unchriſtliche Bekenntniſſe, durchaus miß billige 
und verwerfe.“ 5 

„Auch meinen letzten Schritt, meine Zuſammenkuuft in Rawicz mit Hrn. Dr. 
Theiner, hat man gemißdeutet. Ich wurde von dem Vorſtande der Rawitſcher 
Gemeinde eingeladen, um mit Hm. Dr. Theiner eine Konferenz zu halten und ich 
reiſte hin, ohne zu wiſſen und zu vermuthen, daß Ronge auch nach Rawiez kom⸗ 
men würde. Ich habe in Hrn. Dr. Theiner einen ernſten, würdigen Mann ge⸗ 
funden, der die leichtſinnigen Anſichten Ronge's und mehrerer anderer jungen Leute 
übers Chriſtenthum durchaus nicht theilt und nicht billigt. “) Auch Ronge war 
zu derſelben Zeit in Rawiez, und wir reichten uns die Hände, well er mich k 
vorher in einer Schrift angegriffen und Unwahrheiten über mich in Mun 
geſtreut hatte. Es war alſo keine Vereinigung in unſerm Glauben und in unſern 
religiöſen Anſichten, ſondern vielmehr eine perſönliche Ausſöhnung. Ich habe 
über die Rawitſcher Zuſammenkunft in meinem „zweiten Sendſchreiben an alle 
chriſttatholiſche Gemeinden“, den Gläubigen Rechenſchaft abgelegt; da ſie es aber 
weder in Frankfurt a/ M. noch in Leipzig bekommen konnten, ſo ſchließe ich daraus, 
daß es, ich weiß nicht aus welchem Grunde, in den Buchhandlungen ſehr ſelten 
zu finden iſt, und bitte Sie daher, dieſen Brief, wenn Sie es für gut halten, 
zu veröffentlichen, indem ich nur noch für die Gläubigen die Worte des heiligen 
Apoſtels hinzufüge: Wer euch ein anderes Evangelium vorträgt, als ihr empfan⸗ 
gen, der ſei verflucht (Galat. 1., 8. u. 9.). Diejenigen aber, welche die Gnade 
unſeres Gottes zur Zügelloſigkeit mißbrauchen und den einigen Herrſcher und 
Herrn über uns: Zeſum Ghrifum verleugnen (Juda 4), mache ich auf 
die Worte der heiligen Schrift aufmerkſam: Siehe, der Herr kommt mit vielen 
Tauſenden ſeiner Heiligen, Gericht zu halten über Alle und zu beſtrafen alle Gott⸗ 
loſen unter ihnen, wegen aller ihrer verübten Ruchloſigkeit und wegen aller Läſte⸗ 
rungen, die ſie gegen ihn ausgeſtoßen, die gottloſen Sünder (Juda 15). 

Johannes Czerski.“ 

Baden. — In der Sitzung der zweiten Kammer vom 4. Juli machte 
der Präſident die Anzeige, daß der Abgeordnete Stößer in der nächſten Zeit einen 
Antrag auf Einführung von Geſchworenengerichten zu ſtellen beabſichtige. 
Der Abg. v. Itzſtein äußerte, er freue ſich darüber um fo mehr, als er ſelbſt die 
nämliche Abſicht gehabt habe, aber durch die überhäuften Budgetgeſchäfte daran 
verhindert ſei Bei der hierauf eröffneten allgemeinen Diskuſſion über Titel III., 
„Bundeskoſten“, nahm zunächſt der Abg. Baſſermann das Wort, hielt eine 
lange Rede über den Bundestag und erging ſich in Deklamationen gegen denſelben. 
Eine noch längere Rede hielt der Abg. Welcker, der die in früheren Seſſionen 
vorgebrachten Beſchwerden über „verkümmerte Preßfreiheit, unterdrückte Freiheit 
landſtändiſcher Verhandlungen, Beſchränkung der Lehrfreiheit, der Fakultäts-Gut⸗ 
achten, der freien Wiſſenſchaft, der richterlichen Unabhängigkeit, der Flußſchiff⸗ 
fahrt, der Handelsfreiheit u. ſ. w.“ auch diesmal wiederholte, eine kräftige 
Landwehr oder Volkswehr ſtatt des Linien-Militairs verlangte, an die einſtie 
Größe Deutſchlands, welches der Schiedsrichter der Welt geweſen Aa 
und ſchließlich von drohenden Gefahren ſprach, welche den Zuſtänden im Groß⸗ 
herzogthum Baden bevorftänden. Der Staats⸗Miniſter v. Duſch wies das Un⸗ 
geeignete und Verletzende in dieſer Rede aufs entſchiedenſt⸗ zurück, eben ſo der 
Geheime Rath Wert, welcher darauf hinwies, wie de“ Abg. Welder die beſtehen⸗ 
den Verhältniſſe gänzlich außer Acht laſſe, immer nur tadle und Alles nach einem 
ſelbſtgeſchaffenen Ideale verändert wiſſen wolle. Die ungemeſſene Sprache des 
Abgeordneten habe den Ordnungsruf verdient; ſein Pathos wende ſich an die 
Maſſen, und wenn der Abg. Welcher auch eine Revolutio 10 nicht beabſich⸗ 
tige, ſo habe er doch objektiv ſolches ausgeſprochen. Der Präſident bemerftt, 
er habe den Abg. nicht zur Ordnung gerufen, weil dergleichen nur die Aufregung 
der Gemüther vermehre; er ermahne ihn übrigens recht eruſtlich zur Mäßigung 
und bitte, nicht zur Sache gehörige Dinge unberührt zu laſſen. Der Abgeodnete 


i ibt jetzt eine Broſchüre, in welcher er feine Anſichten über Nonge's 
or Wesch adh Seit Fele hal er mit Nonge gar keine Gemeinſchaſt mehr, 
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ts einen Ordnungsruf gegen den Regierungs⸗ 
ttel bemerklich machte, daß die Diskuſſion einen 
m Intereſſe des Vaterlandes nicht zu wünſchen 
womit die Kammer ſich ſo⸗ 


Welcker verlangte nun ſeinerſei 
Commiſſair, worauf der Abg. a 
Charakter angenommen habe, d 

N 7 5 ee 2 Lohse ng den Antrag ſtelle, 

e ärte. 

‚fort 0 Sen wir der Düſſeldorfer Zeitung geſchrieben „ daß man ſeit 
der Rückkehr Hrn. Auſelm's v. Rothſchild von einer Zuſammenkunft mit dem Staats⸗ 
miniſter v. Rother in Leipzig als gewiß annehme, daß ſich bie große Geldmacht 
bei dem erweiterten Wirkungskreiſe der Preußiſchen Bank betheiligen werde. 
Aus dem Holſteiniſchen. — Ein neues, in Glasgow erbautes und 
zur Fahrt zwiſchen Kiel und Kopenhagen beſtimmtes großes und prächtiges eiſernes 
Dampf⸗Paketboot, „Kopenhagen“ benannt, traf am 3. Juli im Kieler Hafen elu. 
Die Elgenthümer deſſelben, Konferenz Rath Denner in Altona und Konſul M. 
T. Schmidt in Kiel, wollten am folgenden Tage damit nach Kopenhagen fahren, 
damit es dort vor der Benutzung zu der regelmäßigen Paketfahrt, in Gegenwart 
Sr. Majeſtät des Königs, feierlich eingeweiht werde. Wai 

Neuſtrelitz den 9. Juli. Von Seiter Ihrer Majeſtät der Königin Victo⸗ 
ria und deren Gemahls, des Prinzen Albrecht, iſt au den Erbgroßherzog die Einla⸗ 
dung ergangen, in Gemeinſchaft mit Ihren Königl. Hoheiten der Herzogin von 
Orleans und der Herzogin von Cambridge eine Pathenſtelle bei der um die Mitte 
d. Mis. ſtattfindenden Taufe der jüngſtgeborenen Tochter Ihrer Majeſtät zu über⸗ 
nehmen. Um dieſer ſchmechelhaften Einladung Folge zu leiſten, iſt Se. Königl. 
Hoheit der Erbgroßherzog mit Höchſtdeſſen Gemahlin heute nach London abgereiſt, 
von wo ſich dieſelben ſpater nach Kew, dem Sommer-⸗Aufenthalte des Herzogs 
von Cambridge, begeben werden, um dort einige Monate im Kreiſe ihrer hohen 
Verwandten zuzubrigen. 

Oeſterreich. 

Wien den 5. Juli. Mittelſt Kaiſerlicher Entſchließung vom Zten d. M. 
iſt der Mahriſch⸗Schleſiſche Landes⸗Gouverncur, Graf Rudolph von Stadion, 
924 außerordentlich bevollmächtigter Hof-Comiſſair für das Königreich Galizien 

llt. 

Wien. — Ueber das hier im Werk ſiehende Cenſurkollegium erfährt man, 
daß daſſelbe aus lauter notabeln Perſonen, meiſt höhern Beamten der Hofitellen 
zuſammengeſetzt fein wird und daß wichtigere Literaturgegenſtände an ſich fo wie 
Reklamationen der Schriftſteller im Appellationswege in deſſen Bereich fallen ſol⸗ 
len. — Die Poſtverbindung zwiſchen hier und Trieſt hat neuerdings eine weſent⸗ 
liche Beſchleunigung erfahren, fo daß zwiſchen beiden Punkten nun in fünf Tagen 

rief und Antwort gewechſelt werden können. Von dem dermaligen Ausgangs- 
Punkt der Staatseiſenbahn, Cillp, nach Trieſt iſt eine dreimalige tägliche Mallepoſt 
* unbedingter Perſonenaufnahme ſeit dieſer Woche ins Leben getreten und die 
Brieffchafien gelangen hin und wieder in weniger als 56 Stunden ſchon in die 


£ ber. beiberf itigen C. denten. — i 
Pat ! eitigen Correſponden en. Der 3 an einem Tage die 


ber ſeden i vollbri iſt gel 
und dieſelbe wird nun den Sommer über jeden te Tag Rainder 2 it gelungen 


seite hier geſchieht nach Umſtänden um Mitternacht oder 2 Uhr Morgens und die 
Fahrt währt zwiſchen 17 und 18 Stunden 

In Odeſſa erſcheint vom 1. April ab ein „ Unterhaltungsblatt für Deutſche 
Anſiedler im ſüdlichen Rußland“, meiſtentheils nur für das landwirthſchaftliche 

ntereſſe. Politik ift ſtreng verpönt. 

Frankreich. 

Paris den 0. Juli. In der Sitzung der Pairskammer am 2. d. wurde das 
Geſetz Über die politiſchen Flüchtlinge verhandelt. Der Graf Monta⸗ 
lembert nahm hiervon Veranlaſſung die Krakauer Vorgänge in eine Weiſe zu be— 
ſprechen, daß Hr. Guizot ihn erinnern mußte, es handelte ſich hier um Maaßre⸗ 
geln fremder Regierungen, die auf ihre innern Angelegenheiten Bezug gehabt hät: 
ten. Der Herr Graf möge nicht durchaus verſchiedenartige Themata durcheinan⸗ 
dermiſchen, und als der Graf Montalembert ſodann anfragte, warum ihm keine 
Antwort ertheilt ſei auf ſeinen Antrag, ein Franzöſiſches Konſulat in Krakau zu 
gründen, lehnte der Miniſter gleichfalls eine beſtimmte Antwort ab. Das Ne 
ſultat der Diskuſſion war, daß die am 21. April 1832, 1. Mai 1834. und 
24. Juli 1839. in Bezug auf die fremden Flüchtlinge erlaſſenen Geſetze mit 112 
gegen 5 Stimmen bis Ende 1847 verlängert wurden. 

Thiers macht der Wahlreform⸗Partei allmälige Zugeſtändniſſe. Der heu⸗ 
tionnel iſt hiervon ein unbeſtreitbarer Zeuge. ; 

Mau 7 Briefe und Journale aus Algier vom 27. Juni erhalten. Sie 
melden aber ui Neueres von Belang. Am 24. Juni war der Herzog von 
Aumale, der ſich „on Dran nach der Provinz Konſtantine begab, an Bord des 

ampfſchiffes „Titan bor Algier vorbeigekommen. 

Die demokratiſche Partei has eine eigene Wahl⸗Kommiſſion mit der Wahrneh- 
mung ihrer Intereſſen bei dem bevorſtehenden allgemeinen Wahlkampfe beauftragt. 

Es hat ſich hier das Gerücht verbreitet, daß eine erufte Differenz zwiſchen dem 

> der en . im Wiertkaniſchen Meerbufen und dem 
gef * aus 2 1 8 der Blokade des Hafens von Veracruz ſtatt⸗ 
beisiciffe de % fie wäre durch eine Verletzung der Blotade durch Britiſche Han⸗ 

eigeführt worden. 5 
f Großbritannien und Irland, 

London den 4. Juli. Auch von der Laudpartei bemühte ſich Lord John 
Ruſſell, einige Mitglieder ins Miniſterium zu ziehen, doch mit nicht größerem 
Erfolg, ols den Anhängern Peel s und der radikalen Partei gegenüber. Es 


tige Co 


ſcheint hiernach die Abſicht Lord Ruſſell's geweſen zu fein, in ſeinem Kabiuet ſämumt⸗ 


liche Parteien des Landes zu vereinigen und den Whigs dudurch die Gewalt auf 
die Dauer zu ſichern. Da er es nicht konnte, ſo iſt mit den Times wohl anzu⸗ 
nehmen, daß das Miniſterium nur eine vorübergehende Dauer haben wird. 

Die beiden konſervativen Blätter, der Morning⸗Herald ſowohl als der 
Standard ſprechen ſich beifällig darüber aus „ daß der Herzog von Wellington 
auch unter dem neuen Miniſterium der Whigs den Ober⸗Befehl der Armee ferner 
behalte. N 

Der Globe jagt in feinem Börſen-Artikel, daß in der City ſich große Be⸗ 
friedigung über die Bildung des Miniſteriums kundgebe, und daß alle Anzeichen 
dem Erfolge deſſelben günftig ſeien. Blos der Verluſt Lord Dalhouſie's werde 
von Allen bedauert, die ſeine Geſchäftstüchtigkeit durch Erfahrung erprobt hätten. 

Eine Anzahl Pairs hat eine Proteſtation gegen die Kornbill eingereicht, und 
zwar deßhalb, „weil die Kornbill nicht, wie es die Gerechtigkeit erfordert haben 
würde, von den folgenden 7 Maßregeln begleitet war: 1) Gänzliche und ſo⸗ 
fortige Aufhebung aller direkt auf den Laudbeſitz fallenden Steuern, wie Land⸗, 
Malz⸗ und Hopfen⸗Steuer; 2) Gleichmäßigere Vertheilung der Abgaben, welche 
die Landbeſitzer gegenwärtig in ungerechtem und unbilligem Verhältniſſe tragen — 
wie Armen, Chauſſeen und Grafſchafts⸗Steuern; 3) Veränderung der Zehnten⸗ 
Austauſch⸗Akte, die fortan weder gerecht noch anwendbar iſt; 4) eine geſetzliche 
Beſtimmung, wodurch alle Perſonen, die noch Land in Pacht haben, ermächtigt 
werden, ihre Kontrakte vermittelt monatlicher Kündigung vor einer der gewöhn⸗ 
lichen Zahlungstermine aufzulöſen; 5) eine geſetzliche Beſtimmung, wonach die in 
allen Konktrakten bedungenen Zahlungen in demſelben Verhältniß herabgeſetzt wer⸗ 
den ſollen, in welchem der Durchſchnittspreis des Weizens zur Zeit des Kontrakt⸗ 
Abſchluſſes ſteht, ſo daß dieſe Zahlung wirklich den Werth hat, welchen die Par⸗ 
teien ihr urſprünglich zu geben beabſichtigt; 6) eine geſetzliche Beſtimmung, welche 
den Anbau von Taback und die Bereitung von Runkelrüben- oder anderm Zucker 
geſtattet und dabei den Taback und den beſagten Zucker von allen Steuern befreit; 
und 7) gänzliche und ſofortige Aufhehung der Steuern, welche auf Artikel allge⸗ 
meinen Verbrauches laſten, der Seifen-Acciſe und der Douanenzölle von Zucker 
und Kaffee aus den Brittiſchen Kolonien, ſo wie endlich der Zölle von denjenigen 
Sorten Thee und Taback, welche die arbeitenden Klaſſen verbrauchen.“ — Un⸗ 
terzeichnet find: Stanhope, Haſtings, Malmesbury und Tankerville ohne allen 
Zuſatz; ferner Richmond aus Grund 1 bis 6, Bathurſt aus Grund 3, Beau⸗ 
fort 1 bis 3, Mansſield und Broderuk 1 bis 3, Selkirk und Grantby 1 und. 2, 
Croſton, De Pleſire und Clancarthy 1, 2 und 6. 5 1.3 } 

Der Reformklubb giebt heute Ibrahim Paſcha ein großes Diner, deſſen Spei⸗ 
ſezettel der Globe ausführlich mittheilt. 

Bei der geſtrigen Preisvertheilung an der Londoner Univerſität erhielt ein jun⸗ 
ger Hindu die ſilberne Medaille für feine Leiftungen im Gebiete der Zoologie. 

Ein Sohn Sir Robert Peel's, der als Lieutenant in der Flotte dient, iſt nach 
zweijährigem Dienſt wegen ſeines ausgezeichneten Berufseifers zum Commandeur 


Eine der letzten Handlungen Sir Robert Peel's als Miniſter iſt geweſen, daß 
er bei der Königin eine Penſion von 200 Pfd. für den bekannten National⸗Oeko⸗ 
nomen M'Culloch beantragt hat. Es iſt das um fo ehrenwerther für den Mini⸗ 
ſter, da Herr M'Culloch nicht ſelten die von Sir Robert Peel beantragten finan⸗ 
ziellen und kommerziellen Maßregeln eifrigſt bekämpft hat. ri 

Für den durch Selbſtmord umgekommenen Maler Haydon iſt eine Subſerip⸗ 
tion eröffnet worden, an deren Spitze der Name Sir Robert Peel's mit einem 
Beitrage von 100 Pfd. St. ſteht. Außerdem hat die Königin der Wittwe eine 
Penſion von 50 Pfd. St. zugeſichert. . 

Nachrichten vom Cap der guten Hoffnung vom 8. Mai lauten noch immer 
ungünſtig. Die Britiſchen Truppen ſcheinen zu ſchwach zu ſein, um anders als 
in der Defenſive zu operiren, und die Kaffern haben dieſen Umſtand benutzt, um 
bis in die Nähe von Grahamstown vorzudringen. Arge Verwüſtungen der Kos 
lonie ſtehen bevor, wenn nicht bald den Truppen Verſlärkungen zugehen. 

Portugal N 

Liſſabon den 29. Juni. Mitten in der Anarchie, welche in Folge der 
neueſten Umwälzung in Portugal eingetreten iſt, und die nun durch das offene 
Hervortreten auch der Migueliſten mit bewaffneter Hand im Norden des Landes 
in einen neuen Bürgerkrieg auszuarten droht, wagt es ein portugieſiſches Blatt zu 
Porto, freimüthig die Wahrheit zu ſagen, wozu unter den gegenwärtigen Umſtän⸗ 
den, wo alle böſen Leidenſchaften entfeſſelt find und ihre zerſtörenden Tendenzen 
geltend zu machen ſuchen, ſicher ein nicht geringer Muth gehört. Unter dem Ti⸗ 
tel „Portugal vor drei Monaten und Portugal jetzt“ giebt es einen höchſt bemer⸗ 
kenswerthen Artikel. f 

Es wird jetzt als gewiß angeſehen, daß der Marquis da Saldanha das ihm 
zugedachte Kriegsminiſterium nicht annimmt, und man ift geſpannt, wem der Her⸗ 
zog v. Palmella nun dieſe wichtige Stelle anvertrauen werde. 

Gn e 1 

Die heutige Nummer der „Independence“ enthält einen ausfüsrlichen Bericht 
über die am 14. d. M. ſtattgefundene Sitzung des liberalen Congreſſes, mit der 
unſere Leſer im allgemeinen ſchon bekannt ſind. Unter anderem wurde in dieſer 
Sitzung ein Beſchluß gefaßt, der ganz klug berechnet zu ſein ſcheint, den Einfluß 
der liberalen Partei zu erweitern, um fo mehr, da die immer ſchrankenloſeren Um⸗ 
griffe der Jeſuiten ſchon anfangen, ſelbſt unter den ſtrengſten Katholiken ernſtliche 
Bedenken zu erregen. Der Congreß hat nämlich folgenden Beſchluß gefaßt und 
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ihn als „Wunſch des Belgiſchen Liberalismus“ veröffentlicht: „Der liberale Con⸗ 
greß wünſcht durch alle geſetzlichen Mittel die Befreinng der niedern Geiſtlichkeit, 
die ſich unabläſſig mit Abberufung bedroht ſieht und deren bürgerliche Rechte un⸗ 
geſtraſt verletzt werden.“ Hr. Forgeur aus Lüttich, der den Antrag ſtellte, ber 
merkte in ſeiner Auseinanderſetzung: „Alle Prieſter ſind dadurch, daß ſie von ih⸗ 
rem Biſchof in Pfarrperweſer (Suceurfalen) verwandelt werden, in das Verhält⸗ 
a — eines Soldaten geſtellt, der ſeinem Oberſten militairiſchen Gehorſam leiſten 
muß.“ 
Italien. N 
Rom den 25. Juni. Geſtern war das erſte kirchliche Hochfeſt, an deſſen 
Beier Pius IX. in der Mitte des ſeit Dezennien nicht fo zahlreich verſammelten 
Kardinal⸗Kollegiums als gekröntes geiſtliches und weltliches Oberhaupt Theil 
nahm. Nicht brennende Sonneugluth, nicht ſchwarze Staubwolken aufjagender 
Scirocco konnte die Römer mit ihren jngendlich lebhaften Sympathieen zurückhal⸗ 
ten, in den erſten Vormittagsſtunden durch die lange ſchattenloſe Via del Coliſeo 
der Baſilika di San Giovanni in Laterano zuzueilen, den neu gewählten Fürſten 
zu ſehen und an ſeinem Anblick ſich zu erfreuen. Denn Pius IX. iſt ein Vier⸗ 
undfünfziger, alſo für einen Papſt ziemlich jung, und von überaus einnehmendem 
Aeußern. Dazu hat er ihnen die bereits verabfolgten Donativen nicht aus 
Staatskaſſen, ſondern aus eigenen reichen Privatmitteln ertheilt, und wird fie, 
wie fie hoffen, einer ſchönen Zukunft entgegenführen. Wir miſchten uns eben in 
die dem Lateran zuwogende bunte Menge, als drei nacheinander raſch anſprengende 
Vorreiter den Anzug Sr. Heiligkeit ankündigten. Nicht lange, und ein ſechs⸗ 
ſpänniger von mehr als 60 Staats⸗Karoſſen von Kardinälen und anderen hohen 
Beamten der Kurie gefolgten Galawagen brachte den Papſt in den Geſichtskreis der 
Harrenden. Da tönte ihm ein jauchzendes Evviva aus aller Munde entgegen, 
und auf beiden Knieen lag, als er vorüberfuhr, die Menge, ſchreiend, lärmend 
und bittend: Santo Padre, la benedizione! Die lange Wagenzeile wandte ſich 
weiter über die nach altem Brauche am Johannistage von Winzerinnen mit aro- 
matiſchen Kräutern, Spezereien, Früchten und Blumen zum Verkauf maleriſch 
delorirte Piazza, zur Seite des Obelisken von Heliopolis, an der Fronte der 
das Gewehr ſchulternden Schweizer und Linientruppen vorbei, der Sakriſtei der 
lateranenſtſchen VBaſilika zu. Indeſſen war es halb elf geworden, als der Erz⸗ 
Prieſter von San Giovanni, Kardinal Barberini, die Feier des Hochamts begann, 
welchem Se. Heiligkeit mit ſämmtlichen Kardinälen aſſiſtirte. Nach beendigter 
Meſſe durcheilte der Papſt im Fluge das von ſeinem Vorgänger Sixtus V. an⸗ 
gelegte Antiken⸗Muſeum und kehrte Nachmittag in ſeine Reſidenz auf dem Qui⸗ 
rinal zurück. 

Privatbriefe aus Bologna vom 22. Juni theilen mit, daß daſelbſt eine Pe: 
tition, worin Reformen verlangt werden, entworfen worden war, und bereits 
2000 Unterſchriften erhalten hatte, und daß gleiche Petitionen auch in Ravenna, 
Forli und den übrigen Städten der Romagna unterzeichnet wurden. 

Rom den 29. Juni (N. K.) Geſtern, am 28ſten, als am Vorabende 
des Feſtes Peter und Paul, war die Peterskirche bereits aufs reichſte geſchmückt, 
die ſitende Bronze⸗Statue des Apoſtel⸗Fürſten war mit dem rothen, golddurch— 
wirkten Papſtmantel bekleidet und mit der mit Steinen verzierten dreifachen Krone 
bedeckt und das Grab deſſelben mit den herrlichſten Blumen bekränzt. Gegen 6 
Ubr erſchien der Papſt nebſt faſt ſämmtlichen Kardinälen und hielt die feierliche 
Vesper. Abends war die Peterskirche nebſt den beiden ungeheuren Säulenhallen 
des Petersplatzes herrlich erleuchtet, ſo wie mit dem Schlag 1 Uhr des Nachts 
(9 Uhr Deutſcher Zeit) das Ganze wie mit einem Zauberſchlag durch zahlloſe 
Flammenfeuer aufs prachtvollſte erhellt ward. Heute Morgen wurde durch den 
Papſt in St. Peter das feierliche Hochamt gehalten. Zugleich waren die großen 
Hallen unter der Kirche (die für die die Kunſtgeſchichte durch die gewaltige Menge 
Skulpturen und Bilder aus der früheſten Zeit, fo wie durch eine außerordentli⸗ 
che Menge der merkwürdigſten Grabmäler früherer Päpſte, der letzten Stuart's, 
Kaiſer Otto's II., der Chriſtine von Schweden u. ſ. w., das größte Intereſſe has 
ben) reich erleuchtet und für das maͤnnnliche Publikum geöffnet, Dieſen Abend 
findet auf der Engelsburg das prachtvolle Feuerwerk mit der Girondola von 1000 
Raketen ſtatt, welches durch den Regierungs- Antritt desPapſtes jedenfalls noch 
ausgezeichneter werden wird, als gewöhnlich. 

Venedig den 2. Juli. Die haufigen Mordthaten in der Delegation ha⸗ 
ben die Anwendung des Standrechts zur Folge gehabt und jo iſt denn unlängſt 
ein Raubmörder ſtandrechtmäßig gerichtet worden. Man hat bemerkt, daß jeder 
Scirocco eine Anzahl Mordthaten bringt. — Ueber den Beſuch, den ſich die 
Schweſterſtädte Venedig und Trieſt letzthin gemacht, haben die Zeitungen ziemlich 
zebfelig berichtet und es iſt kein Zweifel, daß ſich dieſe corporativen Viſiten in der 
Folge wiederholen werden. Bei der vielfach feindlichen Berührung, in welche die 
beiden Seepläge durch ihre Concurrenzſtellung und den Widerſtreit ihrer Intereſſen 
gerathen, bleibt die ſociale Annäherung ſchon als Ausgleichungs- und Verfühe 
nungsmittel ſehr wünſchenswerth, da ſonſt der Riß in der Stimmung der Bevöl⸗ 
kerung allzu tief werden könnte. Uebrigens gewinnt Trieſt nun auch hübſche Ver⸗ 
gnügungsorte, die es bis jetzt völlig entbehrte, denn wer keine Campagna in der 
Umgebung beſitzt, führt in den Sommermonaten ein ſehr beklagenswerthes Daſein 
in Trieſt. Dadurch, daß eine Geſellſchaft von Unternehmern die Villa Murat 
aulaufte und in eine Conditorei mit einem prachtvollen Garten umſchuf, hat Trieſt 
einen höchſt angenehmen Verguügungsort erhalten, von deſſen Rentabilität man 
ſich einen Begriff machen kaun, wenn man weiß, daß an fehönen Tagen ſich ge⸗ 
gen 10,000 Perſonen dort einzufinden pflegen. 


Bon der Italieniſchen Gränze den 1. Juli 

Italiens iſt gegenwärtig das Gerücht verbreitet, der ai ein Han . 
ſichtige ’ feinem Volke eine Verfaſſung zu geben und alle Blicke ſind jetzt nach Tu⸗ 
in gerichtet. Iſt jenes Gerücht auch ein ungegründetes, fo geht doch aus ber 
Lebhaftigkeit, mit der man es überall erfaßt hat, zur Genüge hervor was bie 
Gemüther auf der Iberiſchen Halbinſel bewegt. 8 
Enfer 1 Nu e rn 
Luzern. — Am 30. Juni wurde Eduard Schupder durch das inal⸗ 
gericht erſter Inſtanz zu ſechs jähriger Kettenſtraſe e . 
lung verurtheilt. Der Richter nahm Urheberſchaft an dem Attentat vom 8. De⸗ 


cember und einfache Theilnahme an dem Freiſchaarenzuge vom 31. März an. 


Zürich. — Die ſämmtlichen Bifchöfe der Schweiz mit Ei 8 
liſchen Vifars in St. Gallen haben eine lateiniſche Bellen eo 
geben, betreffend die Kloſteraufhebung, die Staatsadminiſtratlon und die Novi⸗ 
zengeſetze. — Da ſie anzunehmen ſcheinen, die Tagſatzung verſtehe nicht Latein, 
ſo fügten ſie eine Franzöſiſche und eine Deutſche Ueberſetzung bei. 1 

Bern. — Der Gr. Rath hat in ſeiner Sitzung vom 1. d. M. gegen den 
Sonderbund kräftig inſtruirt. Dem Antrage der Regierung gegenüber, welche 
die Geſandtſchaft im allgemeinen anwies, zu allen Maßnahmen gegen das Sonder⸗ 
bündniß, weil gegen den Art. 6. des Bundes, zu ſtimmen, wurde mit großer 
Mehrheit der Antrag Ochſenbein's angenommen, der ſofortige Auflöſung des 
Sonderbundes, ſelbſt durch Waffengewalt ausſpricht. Nach §. 1., der die zu 
verlangenden oſſieiellen Aufſchlüſſe beſchlägt, heißt es: die Geſandtſchaft ſoll 2) 


dahin wirken, daß das Sonderbündniß als mit dem eidgenöſſiſchen Bundesver⸗ 


trage unvereinbar „ſofort aufgelöſt werde. 3) Sie wird auch dazu ſtimmen, 
einen diesfälligen Beſchluß mit allen dem eidgenöſſiſchen Bunde zu Gebote ſtehen⸗ 
den Mitteln zu vollziehen und die betreffenden Stände für alle nachtheiligen Fol⸗ 
gen verantwortlich zu machen, die aus dem bundeswidrigen Sonderbunde entſtehen 
dürften. Die Geſandtſchaft wird endlich 4) dahin wirken, daß die ordentliche 
N nicht aufgelöst, ſondern nur verſchoben werde, bis einem diesfalligen 
g eſchluſſe vollſtändiges Genüge geleiſtet und dieſe Angelegenheit endlich erledigt 
ſein wird. 
Rußland und Polen. 

St. Petersburg ben 3. Juli. Die vor wenigen Jahren noch in Gruſten 
aus den dortigen auswärtigen Anſiedlern zahlreich hervorgegangenen Separatiſten, 
ein Name, den ſich dieſe Sekte ſelbſt beim Abfall von der evangeliſchen Religion 
beilegte, exiſtirt dort nicht mehr. Ihren frühern Plan, nach Jeruſalem überzu⸗ 
wandern und dort eine neue Kirche zu gründen, haben ſie nunmehr aufgegeben 
und ſich wieder der Mutterkirche zugewendet. — Die neueſten Ereigniſſe der evan⸗ 
geliſchen Kirche an ihrem äußerſten Grenzpunkte des Europäiſchen Südoſtens, von 
denen das Ausland fo wenig erfährt, dürften bei ihm Intereſſe finden. In Gru⸗ 
ſien beſtehen gegenwärtig ſieben Deutſche evangeliſche Kolonialgemeinden, mitten 
unter Gruſiern, Armenfern und Tartaren zerſtreut. Sie find Tiflis, Alerauders⸗ 
dorf, Eliſabeththal, Katharinenfeld, Marienfeld, Helenendorf und Annenfeld. Alle 
ſieben zuſammen zählen 2700 Individuen, vertheilt auf 490 Familien. Ihre 
heutigen Bewobner ſtammen faſt alle aus dem Königreich Würtemberg, aus dem 
ſie in den Jahren 1846 und 17 auswanderten, um ſich im ſüdlichen Rußland, 
namentlich in Gruſien, niederzulaſſen. Die Meiſten wurden dazu getrieben nicht 
aus bürgerlich ⸗okonomiſchen, ſondern aus rein kirchlichen und religiöſen Urſachen. 
Die Einführung neuer, vom Natkonalismus mehr oder minder ausgehender Agen⸗ 
den, Geſangbücher und Katechismen in die daſige Landeskirche erfüllte viele Bür— 
ger und Landleute mit der Furcht, ihren Kindern und Nachkommen könnte die 
reine Lehre des Evangeliums ganz entzogen werden; Andere hingen vorzugsweise 
apokalyptiſchen und myſtiſchen Anſichten an, glaubten in der gewaltſamen Einfüh⸗ 
rung neuer Kirchenſchriften einen Abfall der Kirche von Chriſtus ſelbſt zu erblicken, 
erflärten dieſe für Babel, das man verlaſſen müſſe, und geriethen überhaupt in 
eine ſeparatiſtiſche Richtung. In dieſer ſahen ſie nur ſich und die ihnen Gleich⸗ 
geſinnten für das Volk Gottes an, das der Herr aus dem Babel der abendländi⸗ 
ſchen Chriſtenheit ausführen und während der über das Abendland hereinbrechenden 
Strafgerichte im Oſten an einem ſtillen Bergungsorte bis zur Aufrichtung feines 
tauſendjährigen Reichs ſicher bewahren wolle. Beide Theile richteten ihr Augen- 
merk auf die ſüdlichen Provinzen Rußlands. Hier hofften ſie unter dem milden 
Seepter des frommen Kaiſers Alexander eine freie Zufluchtsftätte zur Bewahrung 
ihrer Lehre, ihrer kirchlichen Einrichtungen zu finden. Nach erhaltenem Conſens 
dazu brachen die erſten Familien im September 1816 nach dieſem erſehnten Oſten 
auf und kamen im September 1817 unter mannigfaltigen Drangſalen dennoch 
wohlbehalten in Tiflis an. Vom April bis Auguſt 18 17 brachen aus Ulm gegen 
1400 andere Familien aus den verſchiedenſten Gegenden Oeutſchlands in 14 auf 
einander folgenden Abtheilungen zu derſelben Beſtinmung auf. Aber nur der 
tleinſte Theil von dieſen erreichte das gedachte Zier feiner Beſtimmung, den bei⸗ 
weitem größern Theil rieben Krankheiten ſchon auf dem Weg auf, Uneinigkeiten 
und Zwietracht trennten Andere, welche ſich in Ungarn und der Moldau auf den 
Gütern dortiger Edelleute niederließen. Die Angekommenen wurden nun allmählig 
von der Ruſſiſchen Regierung in Gruſien, faſt alle in unmittelbarer Nähe 3 
Hauptſtadt Tiflis coloniſirt, nach den gleichen Grundſätzen, die in Rußland für 
die ſchon coloniſirten Ausländer beſtanden. Vorberegte ſieben Colonien bilden nun 
die heutige evangeliſche Kirche in Transkankaſien. 
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+. 91 Dänemark. 
Kopenhagen den 4. Juli. Am 2ten d. d. hielt Se. Majeſtät einen außer⸗ 
ordentlichen Staatsrath, we wie man wiſſen will, eine Sache von großer 
ichtiakeit foll ver lt worden. ide 
I ſind 2145 Schiffe durch den Sund gegangen, wovon 
739 aus der Nordſee und 1406 aus der Oſtſee. Die Sund ⸗Paſſage war in 
den erſten ſechs Monaten dieſes Jahres lebhafter, als in irgend N erſten Halb⸗ 
jahre des letzten Decenniums. Im vorigen Jahre war 15 Zah der im erſten 
Halbjahre klariirten Schiffe nur 5352, während ſie in den erſten 6 Monaten 
dieſes Jahres 7172 betrug. 8 ö f 
ee i 1 Tage nach der Ankunft des 
Konſtantinopel den 24. Juni. Am vierten Tage na aft Dei 
Sultaus e e große Aufwartung, um Sr. Hoheit zu Ihrer Rückkunft 
Glück zu wünſchen. Am 20ſten 1, Mets begab ſich der Sultan zur Hohen Pforte 
und wohnte daſelbſt dem Miniſter⸗Conſeil bei. Bei dieſem Anlaſſ wurde ein Hat⸗ 
tiſcherif verleſen, worin dem Großweſir, dem Scheichülislam (oberſten Mufti) dem 
Seriasker und den Würdenträgern und Ulema's der Hauptſtadt überhaupt, die Zu⸗ 
friedenheit des Monarchen über ihren, während deſſen Abweſenheit zur Auſtrechthal⸗ 
tung der geſetzlichen Ordnung bewieſenen Eifer zu erkennen gegeben, und zugleich der 
Wille Sr Hoh., in Bezug auf einige Anordnungen, wie die Regelung des Flußbet⸗ 
tes der Mariza, Aufhebung verſchiedener Mauthämter in den Provinzen 0 Ab⸗ 
ſchaffung der Ihtiſſab⸗Gebüͤhr, bekannt gemacht wird. Auch wird durch dieſes 
Hattiſcherif die Errichtung eines Conſeils des öffentlichen Unterrichts ſanttionirt, 
zu deſſen Präſidenten unter der oberſten Leitung des Miniſteriums des Auswärti⸗ 
gen, der Präſident des Kriegsconſeils, Ferik Emin Paſcha, und zu deſſen Ms: 
gliedern der Nakibübeſchraf (Oberhanpt der Emire oder Nachkommen Mohamed 8) 
und Reichshiſtoriograph Eſſad Efendi, der Intendant des kaiſ. Defterſchans Said 
Muhib Efendi, der Muſteſchar des Auswärtigen Ali Efendi, das Mitglied des 
Kriegs⸗Conſeils Ferik Mehmed Paſcha, der Pfortendolmetſch Fuad Efendi, und 
der Hekim Baſchi Protomedikus Ismai Efendi ernannt wurden. — Die hier re⸗ 
ſidirenden Geſandtſchaſten der fremden Mächte haben eine Audienz nachgeſucht, 
um dem Sultan aus Anlaß ſeiner Rücktehr in die Hauptſtadt ihre Glückwünſche 
gemeinſchaftlich darzubringen. Dieſe Audienz „die erſte dieſer Art in den Annas 
len hieſiger Diplomatie, hatte am 22ſten im Palaſte von Tſchiragan ſtatt, und 
der königl. Großbritaniſche Botſchafter, Sir Stratford Canning, als Doyen des 
diplomatiſchen Corps führte hierbei das Wort. Nach dieſer allgemeinen Audienz 
wurden ber königl. Preuß. Geſandte, Herr v. Le Cog, welcher ſich mit Urlaub 
nach Berlin begiebt, und der königl. Sardiniſche Miniſter-Reſident Marcheſe Pa⸗ 
reto, der bekanntlich als Geſandter nach Brüſſel geht, von Sr. Hoheit abgeſon⸗ 
dert empfangen. — Bei Gelegenheit der Rückkehr des Sultaus wurden den bei 
0 „ id Pa # 
“. 1 hohere None „ren Sroßwe rs, des Reſchid Paſcha und des Ri 
hemed Efendi iſt zum Defterdar von Harput ernannt worden. 

Von der Bosniſchen Grenze den 20. Juni. Eine Handlung echt 
Türkiſcher Juſtiz, verübt von unſerm neuen Weſir Hadſchi Kiamil Paſcha, hat die 
Gemüther der hieſigen chriſtlichen Bevölkerung mit Entrüſtung erfüllt. Mit An⸗ 
fang des Frühjahrs hatten ſich vier mit ordnungsmäßigen Reiſepäſſen verſehene 
Oeſterreichiſche Unterthauen in Handelsgeſchaften nach Türkifch Kroatien begeben; 
ſie wurden dort auf offener Straße ausgeraubt und ermordet gefunden. Niemand 
kümmerte ſich darum. Die Mordgeſchichte ſchien längſt vergeſſen zu fein. Da 
erfolgte unerwartet ein ſtrenger Befehl, die Mörder der Erſchlagenen ausfindig zu 
machen und dem Gericht auszulieferu. Es geſchah dies, wie es heißt, auf Re⸗ 
klamation der Oeſterreichiſchen Regierung, was auch ſehr wahrſcheinlich iſt, denn 
ſonſt hätte der Paſcha ſicher kein Wort verloren und keinen Finger gerührt. Ob 
vier Chriſtenhunde mehr oder weniger auf der Welt find, das iſt den fanatiſchen 
Muſelmanen ganz gleichgültig; ſie würden ſie lieber alle todtſchlagen, wenn es in 
ihret Macht ſtünde. In Folge der auf dem Schauplatze der That angeſtellten 
Nachforſchungen wurden die Thäter (4 Arnauten) aufgefunden. Sie wurden ergriffen 
und nach Travnik in das Gefängniß abgeführt, aber am 1. Juni wieder auf freien 
Juß geſetzt und in ihre Heimath nach Albanien zurückgeſchickt. Vermuthlich konnte 
der Mascha es nicht übers Herz bringen, ihnen einiger Chriſten wegen die Köpfe 
abſchlagen laſſen; denn die Arnauten waren von jeher die Lieblingstruppen al⸗ 
ler unſerer Weder, obgleich ſie den Chriſten gegenüber nicht viel beſſer als Stra⸗ 
ßenräuber ſind. We es ſich aber darum handelte, ein offenkundiges Verbrechen 
zu beftrafen, indem den Deſterreichiſchen Unterthanen in den Osmaniſchen Staa⸗ 
ten Leben und Fiore Verwagsmäßig garantirt iſt, ließ der Paſcha vier Chri- 
ſten, welche zufällig kleiner Vergehen wegen ſich in den Kerkern von Travnik bes 
fauben, in Arnautenkleidung stecken und fie ſo aufkuüpfen. Indeſſen wurde dieſe 
ſchändliche That schnell bekannt und erregte unter der chriſtlichen Bevölkerung große 
Gaͤhrung. Wehe dem Paſcha, wenn der Becher einmal überſchäumt und die 
weit zahlreicheren Chriſten zu den Waffen greifen, denn der Paſcha hat nur über 
2000 Mann Truppen zu verfügen, welche nicht concentrirt ſind und ſich in einem 
erbärmlichen Zuſtande befinden. 

— Griechen land. 

Seit einigen Tagen, heißt es im Moniteur gree vom 13. Juni, kommen 
uns betrübende Nachrichten aus Meſſenien zu. Seit dem 8. Juni wird dieſe 
Provinz durch Erdbeben in Schrecken und Beſtürzung verfegt. Es iſt unmög⸗ 
lich, aus den bis heute aufeinander folgenden Berichten den wahren Stand der 
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„Thatſachen zu ermitteln; 


den 13. Juli 1846. 


leider aber giebt es darunter Facta, an denen man nicht 
zweifeln darf. Der Flecken Mikromani iſt gänzlich zerſtört, und kein Haus blieb 
daſelbſt aufrecht ſtehen. Die Dörfer Baliaga, Gliata und Aslanaga hatten das 


nämliche Schickſal. In der Stadt Niki find eine große Anzahl Häufer zuſammen⸗ 


geſtürzt; die Dörfer des Bezirks von Thuria ſind größtentheils zerſtört; die Ein⸗ 
wohner der Häuſer, welche den Erderſchütterungen widerſtanden, haben dieſelben 
verlaſſen. Auch die Stadt Kalamata hat gelitten, die meiſten öffentlichen" Ge⸗ 
bäude derſelben ſind ſammt einer großen Anzahl von Hänfern eingeſtützt. Auf 
dem Lande aber ſind die Verheerungen noch weit größer. Mehre Pflanzun⸗ 
gen ſind von Grund aus umgeſtürzt worden. Die Erde öffnete ſich an mehreren 
Punkten und ſpie Ströme von Waſſer und Sand aus, welche Felder und Oliven⸗ 
haine überdeckten. Die Anzahl der Opfer dieſes ſchauerlichen Ereigniſſes iſt nicht 
bekannt, es gereicht aber zum Troſte, zu erfahren, daß verhältnißmaßig die An⸗ 
zahl der dabei vorgekommenen Todten- und Verwundungs⸗Fälle nur gering iſt. 
Dagegen iſt der Schrecken unbeſchreiblich, die Einwohner irren von Land zu Land, 
die Nähe ihrer Behauſung fliehend. Nach den letzten bis zum 10. Juni einge⸗ 
henden Nachrichten dauerten die Erſchütterungen, wiewohl ſchwächer und ſeltener, 
fort, und die Unruhe war noch immer nicht geſtillt. Die Regierung hat ſich bes 
eilt, den unglücklichen Meſſeniern Hülfe angedeihen zu laſſen, um ſich an Ort 
und Stelle zu begeben und den Muth der Einwohner durch ihre Gegenwart auf⸗ 
zurichten. Man bemerkt darunter den Franzöſiſchen Botſchafter, welcher in Be⸗ 
gleitung des Conſuls der Cykladen, Hrn. de Roujour, ſich am 9. Juni auf dem 
Dampfboote Rubis einſchiffte. Subferiptionen find eröffnet worden, um ben 
dringendſten Bedürfniſſen der Verunglückten abzuhelfen. 
Amerika. 

Der Kölniſchen Zeitung wird aus Antwerpen vom 2. Juli geſchrieben: „Das 
Belgiſche Schiff Dyl, das im vorigen Jahr 185 Auswanderer nach Texas führte, 
iſt vor einigen Tagen hier eingelaufen und bringt leider die traurigſten Nachrichten 
über die Adelskolonie in Texas. Zehn Paſſagiere, die der Dyl zurückge⸗ 
bracht, beſtätigen die Angabe der Amerikaniſchen Blätter über die Mordthaten und 
Plünderungen der Indianer. Ferner ſchildern dieſe Leute auf eine herzbrechende 
Weiſe die traurige Lage unſerer Landsleute in Teras. Nachdem 3200 Auswan⸗ 
derer vom Adelsvereine nach Galveſton befördert worden, ſind ſie von da nach In⸗ 
dian Point (Matagarda), der ſumpfigſten und ungeſundeſten Gegend von Texas, 
gebracht worden. Indian Point iſt noch etwa 150 Engliſche Meilen von der Ge⸗ 
gend, wo die Koloniſten ſich anbauen ſollen, entfernt; der Verein hat keine Trans⸗ 
portmittel, um die Leute ins Innere zu bringen; auch gehören Millionen dazu, 
um hinlängliche Wagen, Ochſen, Zelte ıc. anzuſchaffen, und ſo liegen dieſe ar⸗ 
men Menſchen in Sümpfen, der ſchrecklichſten Sonnenhitze, dem Hunger und 
Durſt ausgeſetzt; ihre Nahrung, 
aus Speck, Mais und etwas Kaffee; ſüßen Waſſers entbehrend, ſammeln ſie in 

a8 ſchmutzige Regenwaſſer zum Trinken. 170 Perſonen ſollen bereits 

. Meuſendach, Gouverneur oder Stellvertreter des Vereins, 

Niemand weiß wo. Von allen den Geldern, welche die Aus 
wanderer den Agenten vor ihrer Ueberfahrt anvertraut, iſt noch nichts zurückgezahlt, 
und ſo ſchmachten dort ganz wohlhabende Familien im größten Elende, weil man 
ihnen ihr Geld und die Mittel dorenthält, nach Galveſton oder Europa zurückzu⸗ 


kehren.“ 
———— 


Vermiſchte Nachrichten. 


Droſſ en. — Kürzlich iſt in unſerem Städtchen ein Raubmord mit unerhörter 


Frechheit begangen worden. Eine wohlhabende Wittwe von 74 Jahren wurde am 


Dienſtag am 23 Juni am hellen Tage, nämlich Nachmittags zwiſchen 2 und 4 
Uhr von ruchloſer Hand ermordet. Die alte fromme Frau, welche noch kurz vorher 
in einem Andachtsbuch gelefen zu haben ſchien, iſt durch mehrere Schläge auf den 
Kopf und eine Stichwunde in den Hals getödtet worden. Der muthmaßliche Ihä- 
ter iſt bereits eingezogen. Er hatte zwiſchen 50 und 80 Thlr. bei ihr vorgefun⸗ 
den und ſich mit dem Gelde ſogleich aus dem Staube gemacht, wurde aber einem 


Manne, der ihn in dem benachbarten Dorfe Polenzig angeblich auf ſeinen Wagen 


nahm, dadurch verdächtig, daß er ihm 5 Rthlr. bot, wenn er ihn ſogleich nach 
Kroſſen fahren würde und dem etwas Ungläubigen ſeine geraubte Baarſchaft zeigte. 
In Reppen, einem etwa zwei Meilen von hier entfernten Städtchen, angekom⸗ 
men, veranlaßte jener Mann klüglicher Weiſe die Arretirung des verdächtigen Sub⸗ 
jekts, welches am folgenden Tage hier eingebracht wurde. 

In Rom erſcheinen jetzt Portraits des neuen Papſtes in Menge. Schon den⸗ 
ſelben Mittag nach der Wahl waren mehrere in Lithographie und Kupferſtich er⸗ 
ſchienen, von denen aber keins dem Original ähnlich war. 

Ein Rittergutsbeſitzer wollte in Ettersburg das Kammergut in Pacht nehmen, 
unterzeichnet das Protokoll mit dem Verzeichniß des Inventariums, geht hierauf 
in ein Nebenzimmer und ſchießt ſich eine Kugel durch den Kopf. Man ſchreibt 
dies einem augenblicklichen Trübſinn zu. 

Wie es jetzt im Süden der Vereinigten Staaten ausſieht, läßt ſich unter An⸗ 
derem auch daraus abnehmen, daß die Zeitungen in Neuorleans ihre mangelhafte 
Füllung damit entſchuldigen, daß, wie ſie ſagen, faſt alle ihre Drucker Gewehre 
in die Hand genommen hatten und gegen Mexiko gezogen waͤten. 

Daß die beim Militair eingeführten Percuſſions⸗Büchſen und Flinten noch im⸗ 
mer an Unvollkommenheit ihrer Einrichtung leiden, darüber Hört man nicht ſelten 
Klage führen. 


die ihnen der Verein kümmerlich liefert, beſteht 


Vor einigen Tagen verlor ein Jäger in Kiel ſein rechtes Auge bei 
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den Schießübungen nach der Scheibe, indem ein Stuͤck des Kupferhütchens ihm 
ins Auge flog, als er abdrückte. l le) ME 1 . 
In Kleinaſien herrſcht in den meiſten Diſtrikten große Hungersnoth. Die 
Behörden ſorgen zwar, daß Getreide und Lebensmittel herbeigeſchafft werden, al⸗ 
lein es reicht nicht hin, die vielen Hungrigen ſatt zu machen. F 

Den Ständen des Herzogthums Naſſau hat der landesherrliche Commiſſarius, 
Geheimerath Vollpracht, die erfreuliche Mittheilung gemacht, daß in den deut⸗ 
ſchen Bundesſtaaten die Verhandlungen über Aufhebung der Hazardſpiele und 
Lotterien in vollem Gange wären. 
Man lieſt im Conſtitutionel vom 8. Juni: „Heute wurde in Paris eine po- 
Iizeiliche Verordnung wegen herumlaufender Hunde angeſchlagen, nach deren Be- 
ſtimmungen 1) es verboten iſt, in den Wohnungen Hunde in ſolcher Anzahl aufs 
zuziehen und zu halten, daß dadurch die Sicherheit der Nachbarſchaft in Sanitäts- 
beziehung gefährdet wird; 2) es verboten iſt, Hunde ohne Maulkorb herumlaufen 
zu laſſen und ohne ſie mit einem Halsbande ſammt Schildchen zu verſehen, auf 
welchem Namen und Wohnung des Eigenthümers zu leſen iſt; 3) die Hunde in 
den Kaufläden, Magazinen und Werkſtätten ebenfalls mit Maulkörben verſehen 
und angebunden werden müſſen; 4) es auf's Ausdrücklichſte verboten iſt, Hunde, 
ſelbſt wenn ſie mit Maulkörben verſehen ſind und an einem Seile geführt werden, 
in einen öffentlichen Wagen zu nehmen; 5) Fuhrleute die zur Bewachung ihrer 
Wagen beſtimmten Hunde an Ketten kurz angebunden halten müſſen; 6) was die 
Bull⸗Doggen und Baſtarde davon betrifft, ſolchen Straßen und Wege gänzlich und 


durchaus verboten find, und fie in Höfen und Werkſtätten angebunden blelben 
müſſen. 7) Jeder Hund, der ohne die vorbemerkten Vorkehrungen auf Straßen 
und öffentlichen Wegen angetroffen, ohne weiteres auf übliche Wetſe getödtet wird. 
— Unter dieſer Verordnung befindet ſich nachfolgende Ermahnung für Perſonen, 
welche von Hunden gebiſſen werden: „Die Sanitäts⸗Commiſſion empfiehlt Den⸗ 
jenigen, die von Hunden gebiſſen werden, auf das allerdringenſte: 1) die Wunde 
ſtark auszudrücken; 2) ſie mit flüchtigem Alkali, Lauge, Seifenbrühe, Kalkwaſſer, 
Urin, oder auch nur unvermiſchtem Waſſer zu waſchen; 3) ſie mit einem ſtark ger 
glühten Eiſen auszubrennen; 4) ſich unverzüglich an einen Arzt oder Wundarzt 
zu wenden.“ 

Abermals, ſagt die Dorfzeitung, verſchwindet ein großer ärztlicher Stand 
von der Erde, die Barbiere. Der berühmte Chemiker Lieb ig, welcher den neuen 
Dünger erſunden hat, hat nun auch umgekehrt eine Paſta erfunden, mit welcher 
die Barthaare gänzlich vernichtet werden, und man berechnet ſchon die großen Fol- 
gen dieſer Erfindung. | 

Sehr bedauerlich iſt es, daß ſeit einiger Zeit in den verſchiedenſten Gegenden 
fo viele Reibungen und blutige Schlägereien zwiſchen den Soldaten und den Bür⸗ 
gern vorfallen. In Dresden wollen die Wirthe den Soldaten den Zutritt zu 
Tanzböden nur ohne Seitengewehr geſtatten. 

In England ſind die vier Evangeliſten angekommen. Die junge Frau 
eines Gärtnergehülfen wurde von vier huͤbſchen Knaben entbunden, die in der 
Taufe die Namen Matthäus, Marcus, Lucas und Johannes erhielten. 


Stadttheater zu Poſen. 
Dienſtag den 14. Juli zum Benefiz des Fräulein 
Novack: Der Bräutigam aus Mexiko, oder: 
Die Kartoffeln in der Schaale; Luſtſpiel in 
5 Akten von Clauren. (Suschen: Dem. Novack, 
als letzte Gaſtrolle.) 


Nothwendiger Verkauf. 

Das sub No. 10. zu Kowanowko, Kreis 
Obornik, belegene Mühlen⸗Etabliſſement, dem 
Auguſt Rieste und feiner Ehefrau, Johanna 
Wilhelmina gebornen Henſchel gehörig, ab: 
geſchätzt auf 20,832 Rthlr. 10 Sgr., zufolge der, 
nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in der Res 

giſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 
am 23ſten Januar 1847 

tags 11 Uhr 

an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Rogaſen, den 21. Mai 1846. 

Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 


Vormit⸗ 


Für Aerzte und Kranke. 
Fabrik und Niederlage 


Königl. Preuss. Patent-Bruchbänder, chi- 

rurgischer, orthopädischer und geburtshültli- 

cher Instrumente, Maschinen, Bandagen, 

so wie sämmtlicher zur Krankenpflege erforder- 
lichen Geräthschaften, 


von 
S. Goldschmidt in Berlin. . 
Kataloge und Preis- Courante dieser Fabrik 
sind durch die Gebr. Scherksche Buch- 
handlung in Posen gratis zu beziehen, die auch 
Aufträge zu übernehmen und in kurzer Zeit aus- 
zuführen im Stande ist. 


: end Gr. ·· A us JE 

Es ift vom Iſten Auguſt d. J. ab im Wittkow⸗ 
skiſchen Haufe, Sapichaplag No. 3., die von uns 
bis jetzt benutzte Wohnung Parterre links, beſtehend 
aus 6 Stuben, Engl. Küche, Keller, Holzgelaß, 
Wagen⸗Remiſe und Bodenkammern von uns zu ders 


miethen. 
Poſen, den 16. Juni 1846. 
von Bicczynski & Comp. 


Markt 62. iſt eine große elegante Vorderſtube mit 
oder ohne Möbel ſofort zu vermiethen. 


Wegen Aufgabe meines Ladengeſchäſts verkaufe 
ich meine Vorräthe don Engliſchen Stahlfedern, 
Bleifedern, Siegellacken, feinen Papieren ꝛc. ac. 
zum Einkaufspreiſe. 

Poſen, im Juli 1846. 

j | Herrmann Moritz, 
Friedrichsſtraße am Kämmereiplatze. 
JJ ĩ K. TETRTRRRSRRNIE 

Die erfien Tage dieſes Monats habe ich mein Ta⸗ 
piſſerie⸗Geſchäſt geöffnet, welches ich mit den neue⸗ 
ſien Handarbeiten, fo wie auch den dazu nöthigen 
Gegenſtänden verſehen habe. Bitte ganz ergebenſt 
das hochgeehrte Publikum um einen gütigen Zuſpruch. 

ö Joſephine Mejer, 
Wilhelms⸗Platz Nro. 3. 


Indem ich hierdurch die Verlegung meiner Wagen⸗ 
Fabrik von der Breslauerſtraße nach der Gerber⸗ 
Straße No. 52. einem hochverehrten Publikum 
ergebenft anzeige, bitte ich, mich auch hier mit Auf- 
trägen meines Faches gütigſt zu beehren. 

Poſen, den 8. Juli 1846. 

Carl Gladyſz, Wagenfabrikant. 


Aechtes Schweizer Kräuter-Oel 
von K. Willer in Zurzach (in der Schweiz.) 

Unter den Mitteln, welche ſchon alle zur Beför— 
derung und Conſervirung des Haarwuchſes dargebo= 
ten worden ſind und noch tagtäglich dargeboten wer⸗ 
den, mögen auch wohl einige nicht ganz unzweckmä⸗ 
ßig ſeyn; die meiſten derſelben aber find, wie Modes 
Artikel, plötzlich aufgekommen und auch, wie derglei= 
chen Artikel, baldizſt wieder verſchwunden. Neben 
allen hat ſich das hier angekündigte Schweizer⸗ 
Kräuter⸗Oel ſtetsfoͤrt dadurch rühmlich behaup⸗ 
tet, daß es ſich eben thatſächlich ſowohl als Wieder⸗ 
herſtellungsmittel eines erſterbenden oder mangelhaf⸗ 
ten Haarwuchſes, ſo wie als Bewahrungsmittel ge⸗ 
gegen das Dünnerwerden und Ergrauen der Haare 
im Alter zuverläſſigſt bewährt hat und noch fletsfort 
bewährt, wie die vielen amtlich legaliſirten Zeugniſſe, 
welche den Gebrauchsanweiſungen beiliegen, beur— 
kunden. Möge deshalb ein hochgeehrtes Publikum 
das beſagte Fabrikat nicht blos als einen derartigen 
Modcartikel betrachten, ſondern ſich vielmehr deſſen 


Bewährung durch ſeinen ſoliden Fortbeſtand und ſeine 
ſtets 3 N Zweadienlichkeit zur Empfeh⸗ 


lung gereichen laſſen. 

Die einzige Niederlage des Schweizer-Kräuteröls 
iſt für Poſen beim Parfumeur Herrn Louis 
Klawir, Breslauerſtraße No. 14., woſelbſt es ge> 
gen portofreie Einſendung von 2 Gulden (15 Nthlr.) 
das gauze und I Gulden (3. Kthlr.) das balbe Fläſch⸗ 
chen nur einzig und allein ächt zu haben iſt. 

K. Willer in Zurzach in der Schweiz. 


Gaſthofs⸗Empfehlung. 


Allen reiſenden Herrſchaften hierdurch die ergebene 
Anzeige, daß ich in meinem neu erbauten, am gro⸗ 
ßen Markte belegenen Haufe, außer meiner Spe⸗ 
cerei-, Material-, Tabak⸗ und Wein hand⸗ 
lung, einen Gaſthof unter der Firma: 


’ aol“ 
„Kuſchke's Hotel 
eröffnet habe. Sa 
Für gute Bedienung, bequem eingerichtete Zim⸗ 
mer, desgleichen für gute geräumige Stallungen iſt 
beſtens geſorgt, und wird es ſtets mein Beſtreben 
ſeyn, mir die Zufriedenheit der bei mir Einkehrenden 
zu erwerben. 
Kroloſchin, im Juli 1846. 


D HU Ne 


Von Montag den 13ten d. M. ab werde 

150 ich in meinem Laden am Sapiehaplatz das 

Fleiſch von dem Ochſen, für den auf letzter 

Thierſchau dem Eigenthümer eine Prämie ge⸗ 

worden, zum Preife von 31 Sgr. pro Pfd. 
verkaufen. Samuel Weitz. 


N eee eee eee 


Montag den 13ten Juli: 


8. und letztes Abonnement⸗Konzert 


im Schilling. Anfang 6 Uhr. 


Im Odeum. 


Montag den 13ten Juli: 


Großes Harmonie⸗Konzert 


der Kapelle der Herren P. Cuzent & Lejars. 
Anfang 6 Uhr. 


Thermometer- und Varometerſtand ſo wie Wind⸗ 
richtung zu Poſen, vom 5. Juli bis 11. Juli. 


Thermometerſtand [Parometer⸗ 
tand. 


Wind. 


5. Juli [ 11,3% + 21,6° 
6 „ I 13001. 252° 
7 ＋ 13,4% ＋ 18,40. 
8. [ 125% + 178° 
9. [ 94% + 203° 
10. I+ 1330| + 358 
II. = I+ 1310| + 187. 


Te ——— 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel 


Staats- Schuldscheine 3 
Präm.-Scheine d. Seehdl. à 50 T. — | 8854 | — 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 1 95 1— 
Berliner Stadt- Obligationen 341 —. 97 
Westpreussische Pfandbriefe . . 3) | 99% 94, 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 1103 |1024 
dito dito dito. | 34 | 934 | 924 
Ostpreussische dito 34 | 965 | 96% 
Pommersche ? dito 34 | 9741 964 
Kur- u. Neumärkische dito 34 | 985 | 98 
Schlesische Bias 3 | — 974 
dito v. Staat. g. Lt. 688. 34 — 947 
Friedrichsd'or +++ .. 22 — 137 c 1357 
Andere Goldmünzen a 5 Thlr.. — | 14 11 | 
Dees — 41 51 
Actien, 
Potsd.-Magdeb. ..... - a 4 = 99 
dia. Oblig. Lit, A4. 4 — 86 
Magd. Leipz. Eisenbahn — 
dio. dto. Prior. Oblig— 4, 
Berl, Auh, Eisenbann R; ui — 
dto, dte. Prior, Obbg. ..- 973 111 
Düss. Elb. Eisenbabp  : — | 1124 |111} 
dto, dto. Prior/Oblig,... » 4 937 954 
Rhein, Eisenbennn = re 
dto, dte, Frior. Oblig.:... 4 — 96 
dio. vom Staat garant. 34 —— 
Ob. Schles. Eisenbahn Lit. A. 4 — — 
do do. Prior OI. 4 18 
do. do. EA. BW.. — 2 
Brl.-Stet, E. Li. A.und Bin ; — 114 113 
Magdeb- Halberstädter Eisenb, 4 113 |112 
Bresl.-Schweid.-Freibg.-Eisenb, | 4 | — | — 
dito, dito. Prior, Oblig .. 4 — P> 
Bonn r 2 A 7 Pr 5 
Niedersch. V. .. 
enen 40, Priorität 11 963 96 
Wilh. 7 B. (C.-0.) „„ 5 „4 „4 „4 j 4 j — — 


E. Scholz. 


